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Vorwort 
Große Philosophie im 20. Jahrhundert – das hat es gegeben, 
so sehr diese Zeit eigentlich die Zeit der großen Kriege, 
großen Diktatoren, großen Industrien und großen Filmstars 
gewesen ist. Und weil die Philosophie eine geistige Tätigkeit 
ist, welche in ihrer Zeit Bedeutung beansprucht und das 
Eingegrenzte überschreitet, sollte die große Kulturbegeg-
nung, die das Resultat des Kolonialismus war, auch die 
Philosophie etwas angehen. Dennoch muß man feststellen, 
daß im Großen und Ganzen wenig daraus resultierte; die 
deutsche, französische, angelsächsische Philosophie blieben 
weiter was sie waren, nämlich sehr verschieden gefärbte 
Abkömmlinge der griechischen und lateinischen Antike und 
des Christentums, und ihre Auseinandersetzungen gerieten 
nur selten (etwa in der Gestalt Schopenhauers) zum wirkli-
chen interkulturellen Dialog.1

Ganz wenige Ausnahmen bestätigen im Zeitalter der 
Weltkriege und der Totalitarismen die Regel; so wird man 
über das Vorwort Sartres zum Buche von Frantz Fanon über 
Die Verdammten dieser Erde nur sagen können, es sei eine 
inner-marxistische Auseinandersetzung gewesen, und über 
Martin Heideggers Gespräch zwischen einem Japaner und einem 
Fragenden, es habe eigentlich Heideggers eigene Welt nicht 
um Zentimeter transzendiert.2 Das Monologische des euro-
päisch-amerikanischen Philosophierens, das Eberhard Gri-

1  Vgl. H. R. Yousefi/R. A. Mall, Grundpositionen der interkulturellen 
Philosophie (Interkulturelle Bibliothek, Bd. 1), Nordhausen 2005. 

2  Dies behaupten wir gegen den schönen Versuch von Florian 
Vetsch, darin mehr zu sehen, vgl. F. Vetsch, Heideggers Angang 
der interkulturellen Auseinandersetzung, Würzburg 1992. 
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sebach diagnostizierte3, und das sein Schüler Hermann Le-
vin Goldschmidt mit aller Macht aufbrechen wollte,4 schlug 
immer wieder auf es selbst zurück, gerade beim Versuch, 
sich dem »andern« zu stellen. Jüdisch geprägte, materialisti-
sche und feministische Philosophien traten im 20. Jahrhun-
dert mit dem Anspruch auf, derart »das Andere« zu sein.5
Daß sie es, von den realen Kulturschranken aus beurteilt, 
nicht waren, ist klar. 

Mit diesen Prämissen schließen wir uns einem sehr engen 
Begriff des Interkulturellen an, der die ganze westliche Welt 
als eine einzige Kultur betrachtet und der damit nicht schon 
dadurch das »andere« als zur Geltung gelangend anerkennt, 
daß etwa altgriechisches oder alttestamentlich-jüdisches 
Erbe bewußt gemacht wird. So wohlfeil ist Interkulturalität 
nicht zu haben; was umgekehrt allerdings nicht dem Den-
ken des Abendlandes zum Vorwurf gemacht werden soll – 
wo immer es authentisches Denken war, war es natürlich 
alles andere als kulturell borniert. Der Kulturismus, den 
man dem Sexismus und dem Rassismus zur Seite stellen 
kann, ist keine Haltung, die sich mit Philosophie überhaupt 
vertrüge. Weil alle Kulturen Mischkulturen sind und alle 
Kultur als solche immer antiquiert ist, genügt es also nicht 
als Beweis für interkulturelle Aufgeschlossenheit, wenn ein 
bestimmtes Denken den Chauvinismus abweist – was unse-
rer Meinung nach Philosophie und Kunst immer tun. Den-
ken selbst ist, wie dieses Büchlein als plessnersche Einsicht 

3  Vgl. E. Grisebach, Die Schicksalsfrage des Abendlandes, Zürich 
1942.

4  Goldschmidt wollte freilich gerade aus der Begegnung mit dem 
Taoismus die Kraft schöpfen, jüdisches Denken voll zur Geltung 
zu bringen, vgl. H. L. Goldschmidt, Weg und Weisung des Alten 
Lehrers, Zürich 1992. 

5  Vgl. (für das jüdische Denken) Walter Benjamin und Emmanuel 
Lévinas, (für den Materialismus) Ernst Bloch und Max Hork-
heimer, (für den Feminismus) Luce Irigaray und Judith Butler. 


